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Wir haben — jeder auf ſeine Weiſe und auf ſeinem 

Gebiet — die Pflicht, uns gegen allen Verfall zu 

wehren. Schaeffer. 
Mm DUNST MM 


Der Sejm tagt 


Vor einem Monat ſollte die Tagung. des polniſchen Sejms 
eröffnet werden. Die Abgeordneten aus ganz Polen hatten ſich 
verſammelt, ſogar Marſchall Pilſudski war im Sejm erſchienen. 
Der Sejmmarſchall, Abgeordneter Daſzynski, eröffnete aber 
den Sejm nicht, weil ſich in der Sejmhalle 100 Offiziere ange⸗ 
ſammelt hatten, welche trotz wiederholter Aufforderung das 
Sejmgebäude nicht verlaſſen wollten. Nach erregten Verhand⸗ 
lungen zwiſchen Sjemmarſchall Daſzynski und Marſchall Pil⸗ 
ſudski wurde die Eröffnung der Sejmſeſſion ſchließlich um einen 
Monat vertagt. Am 5. Dezember d. J. wurde der Sejm neuer⸗ 
dings einberufen. Der Sejmmarſchall hatte außerordentliche 
Maßnahmen getroffen. Die Sejmwache führte die Kontrolle ſehr 
ſcharf durch, ſo daß kein Anberufener in das Gebäude eindrin⸗ 
gen konnte. Die Wiejska⸗Straße in Warſchau, in der das Sejm⸗ 
gebäude liegt, war durch einen ſtarken Polizeikordon abgeſperrt. 
Nach 12 Uhr betrat Sejmmarſchall Daſzynski den Sitzungssaal 
und eröffnete die Sitzung mit einer Anſprache an die Abgeord⸗ 
neten. Als die Hauptaufgaben bezeichnete Daſzynski die Re⸗ 
gelung der Finanzen und die Reform der Konſtitution. Dann 
widmete Dalzynsti dem verſtorbenen ehemaligen franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten Clemenceau einen „urzen Nach⸗ 
ruf, in dem er ihn als einen großen Freund Polens 
nannte. Auch den verſtorbenen Sejmabgeordneten Macieſza 
(Regierungsblock) und Neich (jüdiſcher Zioniſt) rief er einige 
Gedenkworte nach. Dann kam er auf die Vorfälle zu ſprechen, 
die vor vier Wochen die Eröffnung des Sejms verhindert hatten. 
Die Armee, ſprach Daſzynski, ſoll der bewaffnete Arm des Volkes 
ſein, gegen den äußeren Feind, aber niemals ein Werkzeug gegen 
gewählte Volksvertreter. Dann ſprach der Marſchall noch die 
Hoffnung aus, daß es dem Sejm vergönnt ſein möge, in dieſer 
Sitzungsperiode ſeine Aufgaben zu löſen. Als erſter Redner 
ergriff hierauf der Leiter des Finanzminiſteriums Matu⸗ 
ſzewski das Wort. Der Miniſter betonte, daß der Staats⸗ 
haushalt ausgeglichen ſei. Die Staatseinnahmen überſteigen die 
Ausgaben und einige Millionen. Die ſtändige Forderung der 
Staatsbeamten nach Erhöhung ihrer in der Tat kleinen Ge⸗ 
hälter haben in dem Staatshaushalt keine Berückſichtigung fin⸗ 
den können. Um die Beamtengehälter ſpürbar zu erhöhen, 
brauche man etwa 500 Millionen, dadurch würde der Staats⸗ 
haushalt einen großen Fehlbetrag aufweiſen. Die Gehälter der 
Staatsbedienſteten können nur erhöht werden, wenn neue Ein⸗ 
nahmequellen erſchloſſen werden. Entweder müſſen gewiſſe 
Steuern erhöht werden, oder es müſſen die Staatsmonopole, 
(Tabak, Spiritus) verteuert werden. Erſchreckend iſt der nie⸗ 


drige Preis der Kartoffeln und des Getreides. Da 


die übrigen Artikel nicht billiger geworden ſind, ſo bedeutet der 
niedrige Getreidepreis für große Teile der Bauernbevölkerung 
eine Kataſtrophe. Dieſem Uebel kann durch Verbot der Ein⸗ 
fuhr von Getreide nach Polen geſteuert werden. Nach der 
Rede des Finanzminiſters ergriffen die Führer der Oppoſition 
das Wort. Als erſter ſprach der Sozialdemokrat Niedzial⸗ 
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kowski, einer der ſchärfſten Gegner der Pilſudski⸗Regierung. 
In einer längeren Rede griff er die Regierung heſtig an und 
ſchloß: Wir fordern auf Grund des Artikels 58 der Konſtitution, 
den Rücktritt der Regierung. Einer neuen Regierung, die mit 
dem bisherigen Regierungsſyſtem brechen will, werden wir 
unſex Vertrauen nicht verſagen. Dem Mißtrauensantrag Nie⸗ 
dziafkowskis ſchloſſen ſich als weitere Oppoſitionsredner die Ab⸗ 
geordneten Rog (Pyzwolenie), Rybarski (polniſcher Na⸗ 
tionaliſt), Dombski (Bauernpartei) Dembski (Piaſt) und 
Chacinski (chrichlicher Demokrat) an. Von den Abgeord⸗ 
neten der nationalen Minderheiten ſprachen die Ukrainer 
und die Weißruſſen und forderten gleichfalls den Rücktritt der 
Regierung. Die deutſchen und die jüdiſchen Abgeordneten wer⸗ 
den ſich auch dem Mißtrauensantrag der polniſchen Oppoſition 
anſchließen. So beſteht kein Zweifel, daß bei der Abſtimmung 
ſich eine gewaltige Mehrheit im Sejm gegen die Regierung 
ergeben wird. Für die Regierung ſetzte ſich bis jetzt nur der 
Abgeordnete Vyrka als Redner des „Unparteiiſchen Regierungs⸗ 
blocks“ ein. Die Regierungsblöckler ſtehen aber nach wie vor 
einer dreifach ſo ſtarken Oppoſition gegenüber. Die polniſchen 
Sozialdemokraten fordern den Rücktritt der Regierung auf 
Grund der Verfaſſung. Es iſt aber kaum anzunehmen, daß 
Marſchall Pilſudski ſich dem Sejm unterordnen wird, wenn 
dieſer in den nächſten Tagen ſeiner Regierung das Mißtrauens⸗ 
votum ausſprechen wird. Die Regierung Pilſudski hat ja auch 
ſchon früher vom Sejm Mißtrauensvoten erhalten. Marſchall 
Pilſudski beachtete dann ſtets die Verfaſſung dem Buchſtaben 
nach: die Regierung trat zurück und erſchien nach einigen Tagen 
wieder mit einigen neuen Männern, aber der Kurs blieb 
der alte. So wird es aller Vorausſicht auch diesmal ſein. Die 
polniſchen Sozialdemokraten haben allerdings eine Aenderung 
des Regierungsſyſtems gefordert. Damit meinen ſie wohl, daß 
eine neue Regierung im Einvernehmen mit der Sejmmehrheit 
gebildet werden müſſe. Denn wenn Marſchall Pilſudski wieder 
eine Regierung nach eigenem Gutdünken bilden wird ſo wäre 
dies ja das alte Syſtem. Vielleicht wird Pilſudski den bei den 
Sozialiſten beſonders verhaßten Wohlfahrtsminiſter Pryſt or 
fallen laſſen und durch einen neuen Mann erſetzen. Nun fragt 
es ſich, ob ſich die Oppoſition damit einverſtanden erklärt, oder 
ob ſie unbedingt auf dem Recht beſteht, bei der Bildung der 
neuen Regierung, ſowohl was die Perſönlichkeiten der Miniſter 
betrifft, als auch betreffs des Regierungsprogramms ein ent⸗ 
ſcheidendes Wort mitzuſprechen. Die nächſten Wochen werden 
zeigen, ob der Kampf zwiſchen Regierung und Sejm diesmal zu 
Ende geführt werden ſoll, oder ob beide Teile wieder, wie bis⸗ 
her, auf halbem Wege ſtehen bleiben wollen. Wenn die Oppo⸗ 
ſition feſt bleibt, dürfte es zu einer reinen Diktatur⸗Re⸗ 
gierung Marſchall Pilſudskis kommen. 


Für unſere Landwirte iſt von Bedeutung, was Finanzmini⸗ 
ſter Matuſzewski über den niedrigen Stand der Getreide» 
preiſe ſagte. Der Miniſter will fremdes Getreide nicht über 
die Grenzen Polens laſſen, oder einen ſo hohen Zoll darauf 
legen, daß das eingeführte ausländiſche Getreide nicht imſtande 
wäre, den Preis des einheimiſchen Getreides zu drücken. Im 
Jutereſſe unſerer Landwirtſchaft, die unter der ſchlechten Wirt⸗ 
ſchaftslage ſeufzt, ſind dieſe Maßnahmen des Finanzminiſters 
zu begrüßen; die niedrigen Getreidepreiſe haben auch in unſeren 
deutſchen Landgemeinden die ſchon ohnehin beſtehende wirtſchaft⸗ 
liche Not bis zur Unerträglichkeit verſchlimmert. Willi B—. 
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Was die Woche Neues brachte 


Der Sejm gegen die Regierung. — Die Affäre Zagorski. Der 
pelniſche Außenminiſter Vorſizender der nächſten Sitzung des 
Völlerbundes. — Das tſchechiſche Kabinett gebildet. — Rußlands 


Trumpf iſt die „Note Armee“. 
Lemberg, den 8. Dezember. 


Am letzten Freitag fand eine wichtige Sitzung des War⸗ 
bauer Sejms ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand u. a. ein 
Mißtrauensantrag des Zentrolew (Oppoſitions- 
parteien! gegen das Kabinett Switalski. Dieſer Ans 
trag wurde mit 246 : 120 angenommen. 4 Stimmen waren un⸗ 
gültig. Die Regierung erhielt alſo mit einer Iweidrittelmehrheit 
das Mißtrauensvotum ausgeſprochen und iſt deshalb zurückgetre⸗ 

N n Swi⸗ 
talsti wird der proviſoriſche Jinanzminiſter Matu⸗ 


ten. Als Nachfolger des bisherigen Miniſterpräſidente 


szewski genannt. 5 
* ” 

Das Verſchwinden des Generals Zagorski, von dem ſeit rund 
22: Jahren jede Spur fehlt, hat in den letzten innerpolitiſchen 
Auseinanderfetzungen wieder eine große Rolle geſpielt. Die Jüh⸗ 
ter der oppoſitionellen Nationaldemokraten, denen der General 


national politiſch naheſtand, verlangten im Seim eine neue ge⸗ 


richtliche Unterſuchung des dunklen Falles. Der Juſtizminiſter 
forderte den nationaldemokratiſchen Führer Nybarski daraufhin 
auf, ſich beim Staatsanwalt zu melden. Diefer ift der Auffor⸗ 
dezung auch gefolgt, hat zunächſt allerdings dabei noch auf ſeine 
eigene Immunität als Abgeordneter verwieſen, und Material 
über die rütſelhafte Affäre bisher nicht vorgelegt. Er hat ſich 
aber weitere Mitteilungen vorbehalten und es verlautet, daß ſein 
Parteifreund Trompezynski ſogar Aktenabſchriften über eine ge⸗ 
deime Unterſuchung des Falles Zagorski be ſitzt. 


Jagorski hatte während des Krieges als öſterreichiſcher Ge⸗ 
neralſtabsoffizier Pilſudski und feine Legionen zu überwachen. 
In den Krakauer Straßenkämpfen des Jahres 1926 führte er bis 
zuletzt gegen Pilſudski kämpfende Fliegertruppen. Er wurde da⸗ 
mals gefangengeſetzt und verſchwand unmittelbar nach feiner 
Freilaſſung. Das anfangs ausgeſprengte Gerücht, er ſei ins 
Ausland geflohen, findet heute nirgends mehr Glauben, da der 
politiſch fehr aktive General ſich in dieſem Falle zweifellos ſelbſt 
lärgſt öffentlich gegen ſeine Feinde zu Wort gemeldet hätte. Die 
erſte kriegsgerichtliche Unterſuchung war ohne jedes Ergebnis ein⸗ 
geſtellt worden. : 


* * 


3 i 
Die Agentur „Iskra“ meldet aus Genf, daß der General- 


lekretär des Völkerbundes nach Einholung der Anſichten der Mit⸗ 
glieder des Völkerbundsrates die Eröffnung der Sitzung des Ra⸗ 


ies für den 13. Jänner 1930 beſtimmt hat. Den Vorſitz wird, wie 


bekannt wird, der polniſche Außenminiſter Auguſt Zaleski, 
führen. ; 
* * 


** 
Prag. Nach Verhandlungen von 5% Wochen⸗Dauer ift am 


Mittwoch in der Frage der Regierungsbildung die Entſcheidung 


gefallen. Die deutſchen und die tſchechiſchen Sozialdemokraten 
haben den Vorſchlägen ÜUdrzals zugeſtimmt. Nach der Einigung 
über die Perſonenfrage wird nunmehr über das Regierungspro⸗ 
gramm verhandelt. Den Sozialdemokraten iſt es nicht gelungen, 
ihre Forderung auf Beſetzung des Innenminiſteriums durchzu⸗ 
lezen. Das Finanzminiſterium wird wiederum Dr. Engliſch 
übernehmen. Mit dieſer einen Ausnahme wird das neue Ka⸗ 
binett eine rein parlamentariſche Zuſammenfetzung aufweiſen. Die 
bürgerlichen Parteien ſtellen neun, die Sozialdemokraten ſechs 
Miniſter. Das 6. Miniſterium, das die Sozialdemokraten über 
das Angebot Udrzals hinaus erhalten, iſt das Schulminiſterium. 
Das Innenminiſterium wird ein Mitglied der tſchechiſchen Agrar⸗ 
portei verwalten. Die tſchechiſchen Nationalſozialiſten ſtellen er⸗ 
neut Dr. Beneſch für das Außenminiſterium, während Dr. Franke 
das Poſtminiſterium übernimmt. Die deutſchen Sozialdemokraten 
werden das Miniſterium für ſoziale Fürforge beſetzen. Die tſche⸗ 
chiſche Agrarpartei übernimmt außer der Miniſterpräfſidentſchaft 
und dem Innenminiſterium noch das Kriegsminiſterium und das 
Landwirtſchaftsminiſterium. Die tſchechiſche Gewerbepartei erhält 
das Eifenbahnminiſterium, die tſchechiſch⸗katholiſche Volkspartei. 
das Arbeitsminiſterium und das Miniſterium für Beſitzanglei⸗ 
chung. Dem deutſchen Bund der Landwirte it das Geſundheits⸗ 
miniſterium zugewieſen worden. In der Oppoſition befinden ſich 
nunmehr die beiden früheren Regierungsparteien, nämlich die 
llowakiſche Volkspartei und die deutſche chriſtlich⸗ſoziale Volks⸗ 


partei, ferner die deutſche Nationalpartei, die deutſche national⸗ 
ſozialiſtiſche Arbeiterpartei und die Kommuniſten. 


* * * 


Dieſe 
Hoffnung fei aber nicht erfüllt worden. Die Rote Armee habe 
ihre Aufgabe vollkommen erfüllt. Die amerikaniſche Erkläru 


irgendeiner Macht zulaſſen. Weiter ſprach Litwinow über das 
Verhältnis zwiſchen England und der Sowjetunion, und be⸗ 
merkte, daß die Wiederherſtellung det diplomatiſchen Beziehun⸗; 


Nanking ſei der erſte Schritt zur Beilegung des ruſſiſch⸗chineſiſchen 
[ müſſe aber zum Schutze der 
ruſſiſchen Intereſſen wachſam fein. 


Anſchließend ſprach Litwinow über die Außenpolitiſchen Be⸗ 
ziehungen der Sowjetunion zu anderen Ländern und erklärte, daß 
die außenpolitiſche Lage der Sowjetunion nicht ungünſtig ſei. 
Die Beziehungen zu Deutſchland gehörten trotz mancher Reibun⸗ 
gen zu den beſten, die Nußland mit irgendeiner auswärtigen 
Macht unterhalte. Die Beziehungen zu Frankreich feien augen⸗ 
blicklich nicht beſonders gut, dagegen beſſerten ſich die i 
gen zu Polen. Nach Litwinow ſprach der Vorſitzende des Rates 
der Volkskommiſſare der ukrainiſchen Republik Tſchubar, der dem 
Plenum des Vollzugskomitees den Vorſchlag machte, ohne Aus⸗ 
lprache über den Bericht Litwinoms eine Entſchließung anzuneh⸗ 
men, in der die Außenpolitik der Sowjetregierung gebilligt wird. 
Der Vollzugsausſchuß nahm darauf einſtimmig eine Entſchlie⸗ 
kung an, die Litwinow das Vertrauen ausſpricht und die Außen⸗ 
politik gutheißt. 


Geiſtlche und Lehrer als auslanddentſche Führer 


In einem neuen Buch, das von großer Sachkenntnis und 


Durchdringung der einſchlägigen Materie Zeugnis gibt, Dr. 


Wahrhold Draſcher vom Deutſchen Ausland⸗Inſtitut „Ausland⸗ 
deutſche Charakterbilder“ (8, XII und 180, Strecker & Schröder, 
Stuttgart, 1929, Pr. M. 7,—), in denen er einzelne bedeutungs⸗ 
volle Typen auslanddeutſcher Berufe und Perfönlichkeiten unter 
Würdigung der Geſchichte des Auslanddeutſchtums und der Jiele 
unſerer heutigen auslanddeutſchen Beſtrebungen kritiſch darſtellt. 


Neben dem Kaufmann, dem Diplomaten, dem Auswanderer, dem 


Kolonialpionier ſteht auch der Geiſtliche und Lehrer. Das Buch, 
das im In⸗ und Ausland viele nachdenkliche Leſer verdient, kann 
nicht beſſer gewürdigt werden, als indem wir einen Abſchnitt 
über den deutſchen Geiſtlichen und Lehrer daraus veröffentlichen. 

„Einfach liegen die Verhältniſſe in den kleinſten Siedlungen, 
wo der Pfarrer oder der Lehrer die Rolle des geiſtigen Führers 
ſpielt, der ſeiner Gemeinde nicht nur in allen kulturellen und 


religiöſen Fragen als getreuer Eckard zur Seite ſteht, jondern 


ſie auch bei der beruflichen Tätigkeit berät, beſonders durch 
Förderung des Genoſſenſchaftsweſens, das für das Gedeihen 
dieſer Landgemeinden oft von ausſchlaggebender Wichtigkeit iſt. 
Soweit katholiſche deutſche Geiſtliche unſere Volksgenoſſen 
draußen betreuen konnten, haben dieſe ſich in vollem Maße an 


Dieſer Arbeit beteiligt, jedenfalls aber hat ſich der Strom reichen 


Segens, der vom proteſtantiſchen Pfarrhaus ausgegangen iſt, auch 
reichlich über die Brüder im Ausland ergoſſen. Im achtzehnten 
bis weit ins neunzehnte Jahrhundert hinein gingen vielfach 
Auswanderergemeinſchaften unter Führung von Geiſtlichen 
hinaus, die dann von Anfang an die gegebenen Führer waren 
und, vom heiligen Glauben an ihren Gott erfüllt, in der Be⸗ 
treuung der anvertrauten Brüder und auch in ihrer Deutſcher⸗ 
haltung eine Lebensaufgabe erblickten, die ihre Gemeindemit⸗ 
glieder, Kinder und Verwandtſchaft genau kannten und in der 
alten, ehrwürdigen Bibel, die Millionen von Auswanderer in 
die neue Heimat begleitete, einen Hort beſaßen, der Männer und 
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Frauen nicht nur an Gott, fondern auch an ihrem Deutſchtum 
feſthielt. In Siebenbürgen, in Polen und Beſſarabien, vor allem 
auch in Südbraſilien haben ſich dieſe Verhältniſſe bis heute er⸗ 
halten. In den größeren Stadtgemeinden iſt die Führerbedeu⸗ 
tung des deutſch. Geistlichen allmählich zurückgetreten, wobei der 
Stand als ſolcher nicht von jeder Schuld freizuſprechen iſt, da die 
Bequemlichkeit wuchs und ehrliche, packende Glaubensbegeiſterung 
leider ſeltener geworden iſt. Nicht ganz ſo ausgeſprochen (im 
deutſchen Sinne) finden wir die katholiſchen Geiſtlichen als 
Führer. Die Schuld dafür liegt aber weniger an ihnen, als an 
der betonten Uebernationalität der katholiſchen Kirche. Kein 
Wort des Lobes iſt zu viel für den deutſchen Pfarrer in Südtirol, 
der unerſchrocken und furchtlos ſich auch dann dem Gegner ent⸗ 
gegenſtemmt, wenn er weiß, daß er damit bei ſeinen kirchlichen 
Oberen auf Widerſtände ſtößt Es iſt ein ideales Verhältnis, 
das hier herrſcht: der Pfarrer hat eine natürliche Führerſtellung, 
iſt aufs engſte durch Butverwandtſchaft mit ſeinen Landsleuten 
verbunden und genießt durch feine unbeirrbare tiefe Frömmig⸗ 
keit auch in den Kreiſen ein unerſchütterliches Anſehen, die ohne 
dieſe Eigenſchaft wohl nur wenig für ihn und ſeine deutſchen 
Landsleute tun würden. Es muß auch hervorgehoben werden, 
daß in Nord⸗ und Südamerika während des Weltkrieges die 
katholiſchen Geiſtlichen nachdrücklich ihren deutſchen Landsleuten 
zur Seite ſtanden und oft gerade in fremden Kreiſen eine wir⸗ 
kungsvolle Propaganda entfalteten. Allerdings nimmt die lath. 
Kirche auf alle Nationalitäten Nückſicht und ſieht es im allge⸗ 
meinen nicht gern, wenn die Pfarrer zu ſehr in vorderſter Linie 
am Volkskampf teilnehmen. — Für den Lehrer iſt es bedeutend 
ſchwieriger, ſich in leitender Stellung durchzuſetzen. Es fehlt ihm 
die natürliche Weihe, die dem Geiſtlichen zukommt; ſehr oft iſt 
er materiell ſehr dürftig geſtellt und muß für ſich und ſeine 
Schule oft genug als Bittender an die deutſche Gemeinde heran⸗ 
treten, um ſeine Schularbeit zu ſichern und auszubauen. Er 
tritt nach außen weniger als Führer in Erſcheinung, und ſeine 
Wirkungsmöglichkeiten erſtrecken ſich mehr auf die heranwach⸗ 
ſenden Jahrgänge als auf die älteren. Aber gerade dadurch 
wird er maßgebend für die Zukunft der Gemeinde, oft noch geiſtig 
vorwärtsſtrebenden Erwachſenen der natürliche Führer und 
Helfer. Er ſchafft die wenigen Bücher an, zu denen das Geld der 
kleinen Schulen reicht und iſt unermüdlich in der Heimat den 
Leſeſtoff zu erbitten, um die Deutſcherhaltung der Kinder und 
auch der Erwachſenen zu gewährleiſten. Wer ſelbſt in der 
Deutſchtumsarbeit ſteht, weiß, daß die überwiegende Mehrzahl 
allet Berichte, die von draußen hereinkommen, von Lehrern ſtam⸗ 
men, die ih nach ſchwerer Tagesarbeit (oft auch zur Verſorgung 
der leiblichen Bedürniſſe ſolcher körperlicher Art) ſich ſpät abends 
noch an den ärmſten Tiſch ſetzen — um durch die Aufrechter⸗ 
haltung der geiſtigen Verbindung mit der deutſchen Heimat in 
der Lage zu ſein, ihren Schülern eine umfaſſende Deutſch⸗ 
erziehung angedeihen zu laſſen. And wie ſchwere Probleme 
treten heute an den auslanddeutſchen Jugendbildner heran! Er 
ſoll die Kinder in deutſchem Sinne und in deutſcher Sprache er⸗ 
ziehen, gleichzeitig aber ſoll er dafür Sorge tragen, daß ſie auch 


die Sprache und die Sitten der umwohnenden Staatsnationen 


ſo gründlich kennen lernen, damit ſie nicht nur im Lebenskampf 
beſtehen können, ſondern darüber hinaus, ſpäter in der Lage 
ſind, ihre ſtaatsbürgerlichen Rechte zu wahren, im öffentlichen 
Leben ihren Mann zu ſtellen und im deutſchen Abwehrkampf 
ſpäter hervorragende Stellen einzunehmen. Dabei iſt er nicht 
ſelten noch fremder Staatsbeamter, an wenig geeignete, oft 


direkt gegen uns hergeſtellte Schul⸗ und Erziehungspläne ge⸗ 


bunden, die er mildern oder in der Notwehr umgehen muß. 
Darum aber iſt dieſe Führung im kleinen, jugendlichen Kreiſe 
vielleicht die ſchwerſte von allen: der an ſichtharer Stelle ſtehende 
Führer weiß ſich vom Willen ſeiner Gefolgſchaft, der hinter ihm 
befindlichen Vereinigungen, gedeckt. Der deutſche Lehrer draußen, 
der täglich von neuem ſich vor die ſchwere Frage des Ausgleichs 
zwiſchen deutſcher und fremder Kultur geſtellt ficht, den ſein 
Gewiſſen und das Vertrauen der Volksgenoſſen zur Deutſcher⸗ 
haltung der Kinder, gleichzeitig aber auch zu deren praktiſchen 
Erziehung verpflichtet. die ein teilweiſes Aufnehmen fremder 
Kultur unabwendbar macht in einem Alter, dem das Verſtändnis 
für geiſtiges Völlerringen ſich noch nicht erſchließt, kann eigent⸗ 


lich nur intuitiv, durch feine Perſönlichkeit einen nachhaltigen 


Eindruck erzielen. Und wie oft führt er dieſen Kampf ganz 
allein ohne Hilfe des Elternhauſes, ja bisweilen muß er mit 
dieſem um die Seele des jungen Menſchen kämpfen. Darum ge⸗ 
bührt ihm. der noch nicht häufig genug an führender Stelle der 
deutſchen Auslandsgemeinden genannt wird, der beſondere Dank 
der Heimat.“ g 
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Dorfgemeinſchaft und Bolkshochſchule 


Neben der Familie und — in ihrer Wichtigkeit — noch 
über der Familie ſteht für uns Evangelische in unferem Gebet . 
die Dorfgemeinschaft. Wann die Familie die Wurzel it, dann 
iſt die Dorfgeme nſchaft die Frucht. Eins iſt ohne das andere 
nicht denkbar. Aber um der Frucht willen pflanzen wir die 
Wurzel und darum richten wir immer wieder den Blick auf die 
Frucht bei all unſerer Arbe t. Wir vergeſſen aber gar zu oft 
als eine der werinölften, dauerhafbeſten und no wendioſten 
Früchte unserer Arbeit die Dorfgemeinſchaft anguſehen. Alle 
Arbeit, die wir treißen, lann nur ihren Wert haben, wenn wir 
ſie als Teilarbo't am Werden der Dorfgemeinſchaft anſchen. 
Was bodeubet ein ſogenannter „Geſanewerein“, wenn er nur 
eine Clique aus dem Dorfe umfaßt. Er iſt vielleicht nur die 5 
Urache zu Zank, Aeberhobung und Neid. Was nützt uns in 
unſerer Lage ein Jungmädchenverein, der nur ene Ausleſe ent! 
woder der Reichen oder der Armen aus dem Dorfe umfaßt. Er 
känn dann nicht Dorfg⸗meinſchaft, ſondern nur Dorfzerſplit⸗ 
terung zur Folge haben. Daß das Parleiweſen in den Ge 
meinden von furch barem Uebel iſt, wiſſen wir alle, und 
warum?, weil es die Dorſgemeänſchaft zerreißt. 


In der Dorfgemeinde lann weder wirtschaftlicher Fort⸗ 
ſchritt, noch geiſtiges Leben, wide: kultureller Aufbau, noch 
lcbendiger Glaube ſein, wenn nicht in der Gemeinde ein vel⸗ 
leicht nur lanzſames aber doch ſicheres Wachstum der Dorigce 
meinschaft zu ſpüren it. Die Raiffeiſenkaſſe wird aus e ner ſo 
ungeheuer ſegensreichen Einrichlung zu einer Quelle der Ver⸗ 
wiclkungen, Vorwürfen und Angerechtigleiten, wenn ene Par⸗ 
tei über fie Herr wird, oder auch, wenn verſchiedene Paxteien 
in Vorſtand und Au ſſchtsrat gegeneinander wirken. Meder die 
Wege werden in Ordnung ſein, noch Dränage oder Kommaſ⸗ 


ſierung der Fader läßt ſich durg führen, wenn ke ne Dorfge⸗ 
je da iſt. Die Einicht, daß dioſe Dinge vom wirlſchaft⸗ 


ſird. das Wiſſen lohnt ja nichts 
Haft. Nicht emol ein paar Maſchinen Pens“ 
gerſtreuer oder Sumeſtbäne. Karteſfelauemacher oder Wiel en⸗ 


ohne Dorfgen 


; ag ER i 
‚bobler, können gencſſenſchaftlich angeschafft und benutzt werden, 


wenn nicht eine Geſinnunz dahinter. Seht, die aus wirklicher 
Dorfgemeinschaft herzud geboren iſt Denn font find alle dee 
Maſchinen aus Nachteßſigteit und Gleicheuültigkelt in t oder 2 
Jahren bei „genoſſenſchaftlſchem“ Gebrauch ruinkert. a 


Aber auch geſtiges Leben bedingt gemeinſamen Geiſt als 
Vorausſetzung. Wie kann denn wirklich das Lied Ausdruck der 
Freude fein, wenn es von Menſchen gemeinſam geſungen wird, 
die ſich untereinander nicht angucken oder nicht miteinander re⸗ 
den. Ene Bücherei wird nur ihren großen Wert und ihren 
weitreichenden Segen betätigen können, wenn fie aus eigenem 
Trieb einer wirklichen „Gemeinde“ zum geiſtigen Aufbau des 
Dorfes mithilft. Die Schule — das wiſſen wir ja alle — muß 
immer kranken, wenn in einer Gemeinde keine Dorfgemeinſchaft 
vorhanden iſt. Ich habe gelegentlich Abende in einzelnen Ge⸗ 
meinden erlebt, in denen ich den beſtimmten Eindruck, das tiefe 
und ſtarke Empfinden hatte, heute Abend waren wir wirklich als 
Donfgemeinſchaft zuſammen. Was gefchen, geredet und geſpielt 
wurde war Ausdruck eines gemeinsamen Erleßens. Von ſol⸗ 
chan Abend ſind ganz unzweifelhaft fühlbare Folgen für das 
Familien⸗ und Gemeindeleben erwachſen N 

Von der Kirche brauchte man in dieſem Zufſammenhang ja 
gar nicht zu reden. Was lann eine Abendmahlsſeler bedeuten, 
wo man unter den Mßendmahlsgäſten Glieder verſchiedener ſich 
bis aufs äußerſte verfolgender Dorſparteien zuſammen zum 
Tiſch des Herrn gehen ſieht? Man weiß, am Montag nach dem 
Abendmahlsſonntag iſt der Haß in unverminderter Stärke da. 
Welch entſetzlicher Mißbrauch des heiligen Abendmahls. Ja, 
als Pfarrer habe ich es zu Zeiten ſehr bitter, drückend und läh⸗ 
mend empfunden, wenn ich unter meiner Kanzel vor mir Men⸗ 
ſchen verſammelt ſah, von denen ich wußte, daß große Zwietracht 
zwiſchen ihnen herrſcht und daß auch, wenn ich mit Engelzungen 
reden würde, diche Zwietracht am kommenden Alltag unver⸗ 
mindert weiterbeſtehen würde. Wie erſchiltternd wirkt es, wenn 
man Feinde im Gottesdienſt aus dem gleichen Geſangbuch die 
gleichen Lieber zum Lobe Gottes mit kräftiger Stimme fingen 
hört und dabei ſich ſagen muß, daß die Herzen verhärtet ſind 
und bleiben. Frömmigkeit, Glaube. Gottsverbundenheit kön⸗ 
nen nur da lebendig fein und werden, wo eine Dorfgemeinſchaft 
zuſammenwächſt. . 

„Es iſt noch kein Meiſter vom Himmel gefallen“, das gilt 
auch für das Gemeinſchaftsleben im Dorfe. Tausend Dinge des 
Alltagslebens arbeiten gogen die Gemeinſchaft. Der Teufel 
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geht noch immer um und ſät wo er kann, das Unkraut. Und 
wenn wir alles lernen: wie wir ackern und düngen, wie wir 
leſen und ſchreiben, wie wir Genoſſenſchaften gründen und wie 
wir eine Bücherei verwalten, es lohnt uns nichts, wenn wit das 
alles nicht auf dem Grunde einer Dorfgemeinſchaft tun, die aus 
der Wurzel einer echten, wahren Familie herausgewachſen iſt. 

Aller kulturelle Aufbau iſt von vorneherein ein totgebore⸗ 
nes Kind, wenn nicht eine lebendige Dorfgemeinſchaft zugrunde 
liegt. Was lohnt der dann und wann ſich wiederholende Vor⸗ 
trag eines Wanderlehrers, wenn er nicht irgendwie auf nahr⸗ 
haften Boden fällt? Es iſt ja gerade das große Problem aller 
unſerer kulturellen Arbeit, daß ſie weithin unwirkſam verpufft, 
weil ſie nicht wachstummäßig ſich auf Keimzellen aufbauen 
kann, die allenthalben vorhanden find, Die beſte Obſtbaum⸗ 
pflanzung iſt wertlos, wenn der Boden ſich für die Obſtſorte, die 
man gepflanzt hat, nicht eignet. Darum muß es unſere Auf⸗ 
gabe ſein, den Boden recht zu pflegen und der Boden, auf dem 
elle kulturelle Arbeit gedeiht, iſt die Dorfgemeinſchaft. Was 
nutzt es, immer wieder non der Notwendigkeit deutſcher Organi⸗ 
ſationen zu reden, oder über den Wert unſerer Mutterſprache 
Vorträge zu halten, was lohnt es mit Mühe und Not die gro⸗ 
ßen Schwierigkeiten hier und da im einzelnen Fall zu über⸗ 
winden und der Zwietracht, des Mißmuts und der Gleichgül⸗ 
tigkeit in beſonders kraſſen Fällen Herr zu werden? Das iſt 
doch alles unendlich mühſam und oft nicht den aufgewandten 
Mitteln entſprechende Flickarbeit. Wir müſſen uns erſt gegen⸗ 
ſeitig verſtehen wollen. Wir müſſen erſt miteinander Gemein⸗ 
ſchaft pflegen können, dann iſt alles übrige was Schule und 
Kirche, Vereine und Organiſationen treiben erſt fruchtbar. Und 
um dieſe Gemeinſchaft geht es ganz beſonders im Volkshoch⸗ 
ſchulgedanken. Wir müſſen erſt wieder Volk werden, dann kön⸗ 
nen wir uns auch erſt wieder als Volk in allen Wechſelfällen 
des oft ſo notvollen und ſchweren Alltags betätigen. 

Gemeinſchaft kann man aber nicht durch einen Vortrag 
oder durch eine Freizeit oder durch eine Schule lernen. Des⸗ 
halb ruft das Volkshochſchulheim in Dornfeld immer wieder die 
Menſchen, die alles das eingeſehen haben und nach einer wirt 
lichen Dorfgemeinſchaft Verlangen tragen, auf 4 Monate zu⸗ 
ſammen, um mit den ſchwachen Kräften, die uns Menſchen ge⸗ 
geben ſind, und mit unſeres Gottes Hilfe zu verſuchen, ein Ge⸗ 
meinſchaftsleben zu leben. Das iſt der Grund dafür, daß jeder, 
der die Volkshochſchule beſuchen will, auch im Heim wohnen 
muß und als ein Glied der kleinen Volkshochſchulgemeinde durch 
eine längere Zeit leben ſoll, damit in ihm das Verlangen nach 
Gemeinſchaft immer ſtärker wird und durch die Uebung die 
Kraft für die Gemeinſchaft in ihm ſtändig wächſt. Wir wollen 
grundſätzlich alles Parteiweſen und alle Zwietracht in uns er⸗ 
töten laſſen, ſo weit es nur geht, um in unſerer kleinen Heim⸗ 
gemeinde ein kleines Abbild einer Dorfgemeinſchaft zu ſein. Erſt 
dann werden wir all unſer Wiſſen und Können, das wir uns 
angeeignet haben und das wir uns auch in Fort⸗ 
bildungsſchule, Landwirtſchaftsſchule und Volkshochſchule aneig⸗ 
nen, zum Segen für uns ſelbſt und für den Kreis, in den wir 
geſtellt find, in die Tat umſetzen. 

Wer dieſe Zeilen mit innerem Verſtändnis geleſen hat, wird 
auch darüber klar fein, daß das, was ganz beſonders fürs Dorf 
geſagt iſt, ſelbſtverſtändlich auch für die Klein⸗ und Großſtadt 
gilt. Dort iſt oft ja noch weniger Gemeinſchaft vorhanden, weil 
das Dorf von Natur ein viel ſtärkeres Zuſammenleben der 
Menſchen bedingt. In der Stadt, wo die Menſchen mit mehr 
Haft und Unruhe wie Unbekannte aneinander vorübergehen, iſt 
wohl oft das Verlangen nach Gemeinſchaft noch größer als auf 
dem Dorfe. Und darum bedeutet der Volkshochſchulgedanke nicht 
nur etwas für den Dorfmenſchen, ſondern auch für den Stadt⸗ 
bewohner. Denn Gemeinſchaft ſoll ja gerade bei der zerſtreu⸗ 
ten Lage unſeres Deutſchtums nicht nur das einzelne Dorf um⸗ 
ſchließen und erfüllen, ſondern wir alle, die wir zu einem 
Volle gehören, ob wir in Land oder Stadt wohnen, ſollen uns 
in einer Gemeinſchaft finden. 

Deshalb laden wir zu einem neuen Volkshochſchulkurſus 
ein, Er beginnt am 3. Januar und endet Anfang Mai, und 
ſoll wieder Mädchen im Alter von etwa 20 Jahren (Mindeſt⸗ 


alter iſt das vollendete 18. Lebensjahr) und darüber ſammeln. 


Nach oben iſt keine Altersgrenze geſetzt. Es können auch ver⸗ 
heiratete Frauen dabei fein, weil es nie im Leben zu ſpät iſt, 
das Wichtigſte in ſich erwachen zu laſſen, was wir fürs Leben 
brauchen: Die Gemeinſchaft. Ich bin überzeugt, daß viele, 
viele Menſchen der Gegenwart darunter am meiſten leiden, daß 
feine wirkliche Gemeinſchaft vorhanden iſt. Deshalb ſollen alle 
ſolche, die es erſehnen, daß ſtärkere Gemeinſchaft uns in Zukunft 
umgeben ſoll, daß aus der Dorfgemeinſchaft wirklicher Fort⸗ 
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Lemberg. (Vortragsabend des V. D. H.) Der Ver⸗ 
ein Deutſcher Hochſchüler hatte einen Vortrags⸗Abend angelün⸗ 
digt, der am Vorabend des Totenſonntags noch einmal das Ge⸗ 
dächtnis an die kriegsgefallenen Helden wachrufen ſollte. Ein⸗ 
leitend begrüßte Herr cand. phil Braun die Gäſte und wies auf 
den Zweck des Abends hin. Dann ergriff Herr Abg. Lang 
das Wort. Nach dem Weltkrieg waren anfangs nur wiſſen⸗ 
ſchafbliche Werke erſchienen, die über die einzelnen Stadien ber 
Kriegsführung fachlich berichteten. Dann traten die Werle 
gegen die Kriegsſchuldlüge auf den Plan, die gegen die Ver⸗ 
leumdung der ganzen Welt zu Felde zogen. Merkwürdig war 


es, daß der Frontſoldat ſchwieg, deſſen Gamüt und Seele doch 


die tieſſten und unmittelbarſten Eindrücke erlebt hatte. Ein 
Werk erſchien und löſte einen Eindruck auf breite Maſſen in 


außergewöhnlich hohem Maße aus. Mit raſender Geſchwind'g⸗ 
keit ſtieg die Auflage von Erich Maria Remarques Kricgsbuh 
„Im Weſten nichts Neues“. Der Vortragende erklärte dies 
Werk für unwahr, minderwertig und einſeitig eingeſtellt im 
friedensfreundlichem (pazifiſtiſchen) Sinne. Remarque habe — 


laut ſeiner Widmung — die vom Krieg zerſtörte Generation 


ſchuldern wollen; wie er fie zeichnete, habe die Generation jedoch 
nicht ausgeſehen. Nicht als willenloſe Dummköpfe ohne Ent⸗ 
ſchlußvermögen waren ſie in den Kampf gezogen, ſondern als 
Männer, die ſich ihrer Pflicht bewußt waren, für die Ehre — 
zu bluten und wenn es ſei zu ſterben. (In einer Kriegserzäh⸗ 
lung ſagt ein Sozialiſt, kurz bevor er der feindlichen Kugel zum 
Opfer fällt: „Was iſt die Ehre, für die wir kämpfen“ und er⸗ 
ſchlitternd iſt die Antwort, die er ſich ſelber gibt: „Ehre, das iſt 
das Recht auf Selbſtachtung.“ Der Herr Vortragende zeichnete 
an Hand verſchiedener Abſchnitte von Remarques Werk, die ab⸗ 
ſichtlich entſtellte Darſtellungsweiſe, die ſcheinbar nur minder⸗ 
wertige Geſtalten kennt, wie Himmelſtoß, einen gemeinen 
Unteroffizier, und Kantorek, die ſelbſt vor den Kugeln zitterten, 
feine Schüler aber zur freiwilligen Meldung auffordernden Pro⸗ 
feſſor kennt. Die Geſtalten Remarques ſind entweder Duck⸗ 
mäuſer oder Schinder, aufrichtige und tüchtige Leute kennt er 
nicht, wie Offiziere, die treue Kameraden im ſchönſten Sinne 
des Wortes waren oder Aerzte, die aufopfernd bis zum Um⸗ 
fallen ihre Pflicht taten. Der Art der Darſtellung Remarques 
wurde nun die vornehme Schreibweiſe des wahrheitsfanatiſcken 
Werks von Renn „Krieg“ entgegengeſtellt, der an einer Stelle 
ſagt: „Wir haben es doch lieb, das verſtammte Vaterland“. Da⸗ 
mit baut er ſeine Vrücke zu den „Kriegsbriefen gefallener Stu⸗ 
denten“ in denen viel Wertloſes über Kriegserleben aufgezeich⸗ 
net iſt. „Klimbim“ ſei das Gerede vom unbekannten Soldaten. 
Es gibt keinen unbekannten deutſchen Soldaten, denn in unſeren 
Herzen iſt das Gedächtnis an alle Gefallenen tief eingeſchrieben, 
als an aufrechte eiſenharte Charaktere. Im zweiten Teil ſei⸗ 
nes Vortrags ging Herr Abg. Lang auf den Zweck des Buches 
ein. Remarque habe den Krieg als etwas Schreckliches darge— 


ſtellt, weil er die Väter der jetzigen Generation verdorben und 


ſchlecht gemacht habe. Dies ſei eine gemeine Art, den Pazifis⸗ 
mus (Gedanken vom ewigen Frieden) zu verbreiten. Mannes⸗ 


art ſei, erzbewaffnet um Raum und Anerkennung zu kämpfen. 


Muſſolini weiß das und verbot die Verbreitung des Werkes in 
Italien, denn Pazifismus entmannt. Im weiteren ging der 
Redner auf Gegenſchriften ein und zwar von Nickl „Im Weiten 
nichts Neues — und ſein wahrer Sinn“ und Mynona „Hat 
Erich Maria Remarqe wirklich gelebt?“ In beiden Werken 
wird die Abſicht und der Charakter Remarques einer vernich⸗ 
tenden Kritik unterzogen. Dann gab der Vortragende noch 
einen Ueberblick über Werke, die in ehrlicher Weiſe das Kampfer⸗ 
leben darſtellen, wie Bröger, Bunker 17, Steinbrecher, Wir 
waren im Weſten, Federn, Hauptmann Latour und Beumelburg, 
Sperrfeuer um Deutſchland. (Ebenſo: Jünger: Der Kampf als 
Erlebnis, Jünger: In Stahlgewitter. Jünger: Das Wäldchen 
125 und Flex: Der Wanderer zwiſchen beiden Welten). Mit 


ſchritt und Leben auf allen Gebieten bei uns einziehe, zum 
Volkshochſchulkurſus kommen. Die Bedingungen ſind ja ſchon 
weithin bekannt, ſie ſind die gleichen wie in den vergangenen 
Jahren. Nähere Auskunft wird gerne gegen Rückporto von der 
Volkshochſchulleitung in Dornfeld, p. Szozerzec, kolo Lwowa 
erteilt. 
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dem Gedicht „Die Toten von Langemarck“ leitete der Redner 
auf den Totenſonntag über, an dem das Deutſchtum der ganzen 
Welt der Toten gedenke, die unſere Zukunft ſchufen und uns 
darum keine unbekannten Soldaten find, ſondern für uns une 
ſterblich bleiben. Vor Beginn des 2. Teiles des Vortrags trug 
Herr cand. med. Walter Gorgon ein Kriegsgedicht vor, in dem 
das heldenhafte Ende des letzten Mannes an einem Maſchinen⸗ 
gewehr, auf einem Kriegsſchiff an den Falblandinſeln und in 
einem Kampfſlugzeug eindrucksvoll geſchildert wurde. Der 
ganze Abend machte auf die zahlreich verſammelten Zuhörer 
erſichtlichen Eindruck. Zu einer Ausſprache kam es nicht, ob⸗ 
wohl dann ſicherlich Stimmen ſich gemeldet hätten, die einer 
anderen Beurteilung des Werkes das Wort reden. Auf jeden 
Fall hat die kernige Vortragsart von Abg. Lang wohl man h 
einen dazu geführt, nun ſelbſt die Kriegsliteratur der Gegen⸗ 
wart auf ihren Wert zu prüfen. Die Erinnerung unſerer Ge: 
jallenen in unferen Herzen immer wieder aufleben zu laſſen 
und damit ihnen einen ſtillen Dank abzuſtatten, dazu möge uns 
das Leſen von Kriegsbüchern cine ſtete Mahnung fein. 

Harro. 

Lemberg. (Sylveſterabend.) Ein recht vergnügter 
Abend wird vom D. G.⸗V. „Frohſinn“ gemeinſam mit dem Deut⸗ 
ſchen Männer⸗Geſangverein für den heurigen Silveſter vorbe⸗ 
reitet. Eine Reihe von Ueberraſchungen wartet der Beſucher, 
wie flotte Tänze, Einakter, Geſänge und anderes mehr. Wir 
wollen nicht zu viel verraten, jeder mag kommen und ſich über⸗ 
zeugen. „Vergnügt aus dem alten ins neue Jahr“, das ſoll die 
Loſung ſein. 

Machliniec. (Beſuch.) Am 24. November l. J. beſuchte die 

Gemeinde der Sejmabgeordnete Hochw. Herr Studienrat Otto 
Krayczyrski. Am Nachmittag verſammelten ſich ſehr zahlreich 
die Mitglieder, um den Worten des hohen Gaſtes zu lauſchen. 
Am Abend kam die Jugend zuſammen und ſang einige Lieder, 
übte auch neue ein. Am nächſten Tage wohnte der Hochw. Herr 
Studienrat auch einer Hochzeit in Machliniec bei. Abends kam 
dann einige Jugend zuſammen, um den deutſchen Geſang zu 
pflegen. Es wäre nur wünſchenswert, wenn die Gemeinde des 
öfteren durch ſo hohe Gäſte beſucht würde. 
Ottenhauſen. (Vorſtellung.) Am 22. Oktober l. J. 
fand in Ottenhauſen eine Theatervorſtellung ſtatt. Da zur 
Vorſtellung in dieſer Gemeinde ein geeignetes Lokal fehlt, wurde 
dieſe draußen unter freiem Himmel aufgeführt. Trotz des 
ſchlechten Wetters, das an dieſem Sonntage war, kamen viele 
Gäſte zuſammen. Zur Aufführung gelangte das in pfälziſcher 
Mundart verfaßte Volksſtück aus Deutſch⸗Galizten „Der Schulz 
von Waldorf“, von Friedrich Rech. Die einzelnen Spieler gaben 
ſich die größte Mühe, das Stück ſo gut als möglich darzubieten 
und der Erfolg blieb nicht aus. Sämtliche Zuſchauer und Gäſte 
waren ganz vom Spiel eingenommen und ließen ſich durch den 
ſtarken Regenguß nicht fortjagen. Anſchließend fand dann ein 
Tanzkränzchen ſtatt und alt und jung verbrachten gemütlich mit 
Sang und Tanz den Abend, bis in die ſpäte Nacht. Es wäre 
nur wünſchenswert, daß dieſe auf dem kulturellen Gebiete vor⸗ 
wärtsſchreitende Ortsgruppe zu einem entſprechenden Lokale 
kommen möchte. — Am 7. 10. beſuchte die Ortsgruppe der 
Wanderlehrer. Alt und jung verſammelte ſich, um zu beraten, 
wie man am beſten die Wintermonate ausnützen könnte, um 
auf dem kulturellen Gebiete vorwärtszukommen. Herr Wander⸗ 
lehrer ſprach der Ortsgruppe für die geleiſtete Arbeit Lob aus 
und wünſchte ihr eine geſegnete Weiterarbeit. Nun kam die 
Jugend an die Reihe. Anfangs ſang man nur ſchüchtern einige 
Lieder, aber nach kurzer Zeit war ſeſtzuſtellen, daß ſie eine große 
Menge von ſehr ſchönen Volksliedern kennt, insbeſondere Jäger⸗ 
lieder. Alt und jung ſang dann gemeinſam einige Lieder, bis 
ſich alles zur Ruhe begeben mußte, da die Zeit ſchon vorgeſchrit⸗ 
ten war. 

Solotwina. (motorenmühle und Bäckerei.) Als 
eine erfreuliche Erſcheinung der letzten Jahre in unſerem deut⸗ 
ſchen Volksleben hierzulande lann man das Aufblühen einzelner 
Fabritsunternehmen und onderer wirtſchaftlicher Betriebe nen⸗ 
nen, fo vor allem die Betriebe in Stanislau, Kolomea, Bolechow 
und nun auch in Solotwina. Herr Jakob Adam hat daſelbſt 
eine neuzeitlich eingerichtete Motorenmühle und Bäckerei er⸗ 
baut. Beim Betreten der Gebäude gewinnt man ſofort den 
Eindruck von planmäßiger Anordnung und wohltuender Rein⸗ 
lichkeit. Dies haben auch die Behörden voll anerkannt. Der 
Motor wurde aus Köln angeſchafft, Walzen und die Spitzen⸗ 
maſchine ſind aus Böhmen, ein franzöſiſcher Stein wurde be⸗ 
zogen, andere Beſtandteile wurde von inländiſchen Firmen be⸗ 
ſorgt. Die Bäckerei beliefert zur Zeit Golotwina und 14 um⸗ 
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liegende Ortſchaften mit 1000 Kilogramm Brot und ca. 5000 
Semmeln täglich. Vier Pferde beſorgen den Transport. Die 
Bäckerei wurde ſchon am 16. Febr. I. J. eröffnet und die ange⸗ 
ſchloſſene Mühle erſt Anfang Oktober. Nächſtens ſoll noch elek⸗ 
triſches Licht eingeführt werden. Bemerkt ſei hier auch, daß 
Herr Adam des öfteren ſchon Spenden an Brot für die Zweig⸗ 
anſtalten des Stanislauer Kinderheims in Solotwina gegeben 
hat, ſo letzthin — Ende November — wieder 50 Kilogramm. Es 
freut einen immer wieder, wenn deutſchem Fleiß ein Werk gelingt. 

Stanislau. (Volkshochſchulabend.) Am 4. Dezem⸗ 
ber d. J. beſuchte uns Herr Volkshochſchullehrer Emil Pflau⸗ 
mann aus Dornfeld. Herr Pflaumann machte eine Vortrags- 


reiſe in mehrere Gemeinden unſeres Landes und kam in deren 


Verlaufe auch nach Stanislau. Herr Pfarrer Schick eröffnete 
die Verſammlung, begrüßte den Redner aufs herzlichſte und 
wünſchte, daß dieſer Abend beitragen möge, das Verſtändnis für 
die Volkshochſchule in Dornfeld zu heben. Hierauf ergriff Herr 
Lehrer Pflaumann das Wort und entrollte ein Bild vom Wer⸗ 
den und Entſtehen der Volkshochſchule in Dänemark. Redner 
begann mit dem großen Dänen Grundvig, dem Vater der Volks⸗ 


hochſchule. Grundvig lebte vor etwa hundert Jahren in Däne⸗ 
mark. Der däniſche Staat war durch die Kriege mit England 


von ſeiner Machthöhe herabgeſtürzt und dem däniſchen Volke 
drohte der Untergang, das Aufgehen im deutſchen Volke. Da 
gründete Grundvig die däniſche Volkshochſchule und rettete durch 
ſie das däniſche Volkstum. Nicht nur Liebe zum angeſtammten 
Volkstum pflegt die Volkshochſchule, ſondern das Gemüt, das 
Herz des Menſchen ſoll zu ſeinem Recht kommen. Die deutſche 
Minderheit in Polen, die ſchwer um ihr Beſtehen kämpft, braucht 
Volkshochſchulen. An den Vortrag Herrn Pflaumanns ſchloß 
ſich eine Anſprache. Herr Pflaumann erzählte noch intereſſante 
Einzelheiten aus dem Tagesleben der Volkshochſchule. Zum 
Schluß ergriff Herr Pfarrer Schick das Wort, und dankte im 
Namen der Anweſenden dem Redner für ſeine feſſelnden Aus— 
führungen. 


Ugartsthal. (Trauungen.) Am 12. November l. Is. 
wurde in der hieſigen Kirche Herr Jakob Rudolf aus Dol. 
Broczkow mit Frl. Eliſabeth Mattheis aus Ugartsthal getraut, 
die Trauung vollzog Herr Pfarrer Bauer aus Stanislau Eine 
im Hochzeitshauſe eingeleitete Sammlung für die evang. An⸗ 
ſtalten in Stanislau ergab den Betrag von 13 Zloty. Bei der 
am 26. November, alſo 14 Tage ſpäter ſtattfindenden Hochzeits⸗ 
feier des Brautpaares Johann Schilling und Emma Lorn wurde 
ebenfalls des Kinderheims gedacht und für dieſes der Betrag 
von 6,80 Zloty eingehoben. — Daß auf beiden Seiten Liebe und 
Wohlwollen, Entfagung und Aufopferung im reichſten Maße 


vorhanden fein möge, um das Glück der jungen Ehepaare für 
alle Zeit zu begründen, das iſt der Wunſch, dem auch an dieſer 
Stelle Ausdruck verliehen wird. 5 


Heim 
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Ein Brief aus L. 

Die Verfaſſerin folgender Zeilen weilte dieſes Jahr 
als Sommergaſt in Engelsberg; daſelbſt lernte ſie 
unſere deutſche Bauernbevölkerung kennen. Die Ver⸗ 
faſſerin, die für die Wiedererneuerung echter Bauern⸗ 
kultur eintritt, möchte uns mithelfen, daß das Verſtänd⸗ 
nis dafür auch bei uns erhalten bliebe und ſchreibt uns 
dieſen Brief. Möchte er bei unſeren deutſchen Land⸗ 
leuten rechte Beachtung finden! — f 

Lieber Herr B.! Der Sommer in dem Karpathendörſchen 
iſt hin und es herbſtet ganz ernſt dem Winter zu. Die Heide iſt 
erblüht — ein Strauß davon prangt noch in täuſchender Friſche 
oben auf dem Wandbort in kupfernem Becher. Alte, bunte 
Bauernteller leiſten ihm zur Seite Geſellſchaft. „Wo? Wo?“ 
werden Sie fragen und gerade davon will ich mit Ihnen plau⸗ 
dern. Erinnern Sie ſich, wie wir davon ſprachen, wie Häuſer 
und Wohnräume uns fremd und kalt laſſen, wie ſie uns nichts 
zu erzählen haben, weil ſie in gar keinem Verhältnis zu ihren 
Bewohnern ſtehen? Da war es ein Erlebnis, eine Freude zu⸗ 
gleich, als ich neulich eine Malerin beſuchte. Die liebenswürdige 
Wirtin führte uns bald in ihr Bauernzimmerchen und da blieben 
wir auch — ſo heimlich war es da. Man wollte gar nicht wieder 
fort. Um hellgetünchte Wände zieht ſich ein faſt mannshoher 
Oelfarbenſockel, grünlich⸗ grau von Farbe und ſchließt oben mit 
rund herumlaufendem Wandbrett ab. Darauf haben allerlei 
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Dinge ſicheren Platz und wirken zugleich als Schmuck. Wie ich 
Ihnen oben ſchon andeutete — bemalte Teller und Schüſſeln 
reihen ſich gefällig und neben der Uhr: Leuchter und 
Bibel. Ein Dreiklang — des Nachdenkens würdig! Die 
Schreibtafel, nicht zu Vergeſſendes zu notieren, ein buntes Krüg⸗ 
lein, die Schüſſel und auch ein ſchöner Spruch von der Zeit, 
die ſo bald vergeht, daneben die Gewichte zur Wage. Das Auge 
ruht gein auf den einfachen, alten Möbeln, alles in freudigem 
Blau, und auf den Feldern der Schränke überall bunte Blumen⸗ 
kränze und denken Sie, in der Mitte immer ein rotes Herz. Da 
gibt es ein ſolches der Treue und eines der Furchtloſigkeit, ein 
Herz fär den Nüchſten und eines, das keine, keine Trägheit 
kennt. So erzählen die alten Möbel von den Herzen und auch 
die großen Lehnen der Stühle haben ſolche inmitten von Stern⸗ 
blumen und roten Noſen. Die alte Truhe weiß noch mehr — 


ſie t dazu die Zahl ihrer Jahre. Die Türen ſteigen blau 
empor zur hellen Wand, ihre Nahmen vereinigen ſich mit dem 


Wand bort, Bunte Vorhünge am Fenſter und weiße Scheiben⸗ 
gardinen, rote Geranien davor. Ueber dem vieretkigen Tiſch 
die Lampe mit buntem Schirm; die Noſen und Herzen auch hier. 
Ein Plaß zum Arbeiten wie geſchaffen und wie gemütlich da zu 
leben. Alles dabei ſelbſt geſchaffen, gezeichnet, gezimmert, ge⸗ 
malt, genäht. Immer wieder muß ich denken, mit Bedauern 
daran denken, wie alte Sitten und Bräuche ſchwinden. Manchem 
mag es altmodiſch erſcheinen, jo zu wohnen. Manchem, eher 
nicht jedem. Ein neuer Geiſt erwacht, ſcheint ſich zu beſinnen, 
wieviel Wertvolles, Echtes, Perſönliches in Aeberlieferungen 
ſteckt, noch mehr — oft geht dem Einzelnen und ſomit auch dem 
Volke alles Eigene verloren, gibt er Väterſitte auf. Sprache 
und Religion ſind nicht die einzigen Güter, die uns zu dieſem 
oder jenem Menſchenſchiage ſtempeln. 
Erleblem ſprechen — in der Schweiz, in Bayern, an der Oſtſee, 
hält die Landbevölkerung noch feſt am Väterbrauch. Ander⸗ 
wärts regt ſich die Luft wieder am Gigen⸗Wert. Vergeſſenes 
wird wieder hervorgeſucht, alte Trachten tauchen wieder auf, 
und wenn nicht täglich, jo doch bei Feſtlichkeilen. Alte Bräuche, 
beſonders bei der Ernie, werden wieder gepflegt und den Woh⸗ 
nunge bau mit ſeinem Gerät ſucht man ebenſo zweckmäßig wie 
perſönlich zu geſtalten. Die Jugend. und bekonders die der 
Auslandsdeutſchen, ſollte da geſund denken und ſich von dem 
ſogenganten modischen Zeug nicht blenden zu laſſen. Nicht nur 
einmal hörte ich einen Vater jagen: „Sa, was möchten meine 
Kinder ſagen, wollte ich ihnen ſolch altmodiſches Zeug zur Aus⸗ 
ſteuer geben!“ Dabei wird ganz natürlicherweiſe das modiſche 
Zeug alt von Jahr zu Jahr, wührend das Echte, Perſön⸗ 
liche bleibt, Geſchichte und Erlebnis zugleich wird. Wer 
wird das Beſſere für Schlechteres hingeben! Beſinnen tut not! 
Bei gutem Willen laſſen ſich überall noch Zeichen unſerer Väter 
und Großväter finden, die als Beiſpiel, als Muſter gelten kön⸗ 
nen. „Aelteſtes bewahrt mit Treue, freundlich 
aufgefaßt das Neue“, ſo heißt es bei Goethe. Nächſtes⸗ 
mal, lieber Freund, erzähle ich Ihnen von einer ganz alten 
deutſchen Stadt, die immer jung geblieben iſt. Bis dahin Gott 
befohlen Ihre O. Hr.⸗R. 
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Achtung, Froſtbeulen. 

Eine wirlſame Behandlung des Froſtes foll vor Gintritt der 
Kälte einſetzen. Die Erſcheinungsſormen find mannigſaltig. 
Hier ſollen nur zwei beſprochen werden: Das Froſterythem 
und die Froſtbeulen = 


Unter Froſterythem verſteht man eine mehr oder weniger 
umſchriebene Rötung und Schwellung der befallenen Hautpartie, 
verbunden mit ſtarkem Jucken und Brennen, deſſon Arſache die 
Kälte iſt Die Froſtbeulen, 
entwickeln können, ſind dicke häßliche juckende Knoten, die bei 
ihrem Zerfall nur ſahr langſam heilende Wund n hinterlaſſen. 


Der Froft, wie er im Volksmunde kurz heißt, ſtellt ſich ſtets 
an den Körperſtellen ein, die vom Herzen am entfernteſten ge⸗ 
legen ſind, an Händen, Ohren, Naſe und Füßen, und zwar, weil 
hier am eheſten Störungen in der Blutversorgung vorhanden 
find. So find beſonders Menſchen dazu disponiert, die an 
Bleichſucht, Herz⸗ und Nieren krankheiten mit Stauungserſchoi⸗ 
nungen oder ſtarker Nervosität leiden, infolge deron Lähmungen 
der Gefäſſe auftreten können. Mangelnde Bewegung, wie fie 


Ich will nur von Eigen⸗ 


welche ſich aus dieſem Stad um 
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eine ſitzende Lebensweiſe im Beruf Häufig mit ſich bringt, bann 
auch Eignung für Forſt ſchaffen. 

Ebenſo lann örtlicher Druck, hervorgeruſen durch zu enge 
Schuhs oder Handschuhe, das Tragen eines Schleiers, der der 
Naſe oder den Wangen feſt anliegt, schädigend wirken. 


Aus dem Gesagten ergibt ſich ein wichtiger Fingerzeig für 
die Vorbeugung, we für die Vehandlung bei Froft. Es iſt 
wohl ohne weiteres klar, daß ſich Herz⸗ und Nierenkvanke, Blaſch⸗ 
ſüchtige uſw. beſonders ſchützen und ſich wegon ihrer Grunde 
leiden in ärztliche Behandlung begeben müſſen, denn mit Be⸗ 
ſoihigung reſp. Beſſerung diefer allain laſſen häufig ſchon die 
Freſtbeſchwerden nach. Bei mangelnder Bewegung wird Tur⸗ 
wen, Sport, Maſſage angeraten fein. Die Handschuhe ſollen 


reichlich groß und warm fein. Am beſten ſcheinen ſolche aus 


Unfer neuer 
Roman 
X 


Wildleder geeignet zu ſein, zu dem ſehen fie ſchöner aus als 
wollene. Das Schuhwerk muß bequem und warm fein, die 
Strümpfe ſollen unbedingt aus Wolle ſein und zwar empfiehlt 


es ſich ſchon vor Eintritt der großen Kälte ſolche wonigſtens 
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aus leichter Wolle zu tragen. Ein anliegender Schleier darf im 
Winter keineswegs benutzt werden. Kaltes Waſſer ſoll zum 
Waſchen gemieden werden, dagegen werden lauwarme und 
warme Waſchungen angenehm empfunden, beſonders wenn man 
dem Waſſer Nußblätterabkochungen zuſetzt. Statt Waſſer kann 
man auch Gefäß verengende Mittel anwenden wie Franzbrammt⸗ 
wein, Alkahol, Kampferſpirilus. UAmſchläge mit Eſſigſaurer 
Tonerde, Borwaſſer oder Bleiwaſſer, wobei auf ein Glas Waſſer 
ein Teelöffel des Medikaments kommt, haben denſelben Erfolg. 
Natürlich können auch die wirlſamen Medibamente in Form 
einer Salbe angewandt werden, ja z. B. bei Frost am den Ohren 
wird dieſe Behandlungweiſe am geeignetſten fein. Am mamrig⸗ 
faltigſten find die Beßandlungsmöglicſkeiten bei Froſt, an den 
Händen und Füßen. Sehr zu empfehlen ſind neben dem oben 
Erwäbnten Weclſelbäder; dem Waſſer bann man einen Juſatz 
von fünfprozentzigem Cchlorkalk oder zehnprozentigem Tannin 
machen, wodurch die Mirkung noch geſtelgert wird Maſſo ge, 
die evil zur Anwendung kommt. muß ſachgemäß ausgeführt 
werden und verſpricht dann auch Erfolg = 

Der Froſt an der Nafe, der neben den ſubjektiven Beſchwer⸗ 
den auch kosmetiſch unangenehm empfunden wird, kann häufig 
mit Galvaniſatlon erfolgreich bekämpft werden. Aeberbauynt 
ſpielen die phyſilaliſchen Methoden eine ganz beträchtliche Rolle 
in der Froſbbehandlung. Beſonders in jenem der Therapie weit 
weniger zugänglichem Stadium der Freſiheulen. Hier werden 
Galvaniſation, Röntgenbeſtrahſung und Höhenſonne, letztere be⸗ 
ſonders zur Behebung des Juckteizes gern vom Arzt angewandt. 
Gin raſcher Tem peraturweckfel im Winter beiſpielsweiſe aus dem 
Freien an dem Ofen iſt ſchädlich 

Wo es gilt, vorübergehend Froſtſchäden, etwa an der Naſe 
zu verdecken, kann Puder genommen werben und zwar am beſten 
ein ſogenannter Schminkpuder, d i. ein ſeithaltiger Puder, woll 
dieſer zugleich ein Schutz genen die Witterung iſt. Wiederholen 
möchte ich nochmals, daß alle Mittel vor Einſetzen der großen 
Kälte angewandt, gleichzeitig eine vorzügliche Vorbeugung be 
Perſonen find, die an Froſt leiden oder dazu neigen 
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Börſenbericht 


1. Dollarnofierungen: 
2.—7. 12. 1929 amtlich 8.88; privat 8. 90—8.9925 
2. Getreide (loco Verladeſtation) pro 100 kg 


5. 12. 1929 Weizen 37.25—38.25 vom Gut 
Weizen 33.75—34.75 Sammelldg. 


Roggen 23.50 —24.00 einheitl. 
— en er Sammelldg. 
erfte £ 

fer 19.00—20.00 
Kartoffeln (Industrie) 3.00— 3.50 
Roggenkleie 13,25—13.75 
Weizenkleie 14.25—14.75 
eu Jüß, gepreßt 8.50— 9.50 
troh gepreßt 5.00— 6.00 
Buchweizen 24.75—25.75 
loco Weizen 39.75—40.75 
erg): Weizen 36.25 37.25 
up Roggen 26.092650 
25.00-25.50 
Mahlgerſte 20.75 21.75 
afer 21.50-22.50 
ggenkleie 13.75—14.75 
Weizenkleie 14.75—15.25 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorazezyzna 12.) 


Jugendgarten 1930. Ein Jahrbuch für die Jugend in Polen 
Im Auftrage des Ev. Preſſeverbandes in Polen herausgegeben 
von Ilſe Rhode, Gottfried Heine, Rich. Kammel. Lutherverlag 
zu Poſen. Wie freuen ſich die Kinder einen eigenen Kalender be⸗ 
kiten zu dürfen. Dieſes 100 Seiten ſtarke Büchlein eignet ſich jo 
recht als ein beſcheidenes Weihnachtsgeſchenk für fie. Schon die 
vielen Bildchen allein werden Freude hervorrufen: Das farbige 
Umſchlagsbild, die Kunſtbeilage „Komm, Herr Jeſus, ſei unſer 
Gaſt!“, die netten Scherenſchnitte aus dem Leben der Jugend, die 
Jederzeichnungen, Holzſchnitte und ſonſtigen 
Text zum beſſeren Verſtehen beigefügt ſind. 
heiteren Erzählungen, die geſchichtlichen und religiöſen 
die Märchen und Gedichte ſind gut ausgewählt und allgemein 

erſtändlich. Mehrere Seiten ſind den Rätſeln gewidmet. Zwei 

Preisaufgaben eines „für die Jüngeren bis zu 12 Jahren“ die 
andern „für die Aelteren über 12 Jahre“ finden ſich darin, die 
bis zum 1. März 1930 einzuſenden find. Dem Büchlein liegt ein 
bunter Spielbogen bei, zum Anfertigen eines „Nümmerchen⸗ 
ſpieles“ mit dem man ſich die langen Winterabende kürzen kann. 
Wirklich ein Eis Bichlein und der Preis ſo niedrig! Es 
kostet nur 1 3... Lehrer E. 

Deutſcher (Block⸗Abreiß)⸗Kalender 7 Zloty. Reiſen kann 
nicht jedermann, denn oft mangelt es an dem nötigen Geld, oft 
kann man auch die leider etwas unerhört hohen Paßunkoſten 
nicht bezahlen. Mit einem Kalender, wie dem vorstehenden, 


Die ernſten und 
Aufſätze 


kann man in Gedanken eine Reiſe kreuz und quer durch ganz 


Deutſchland machen. Vom Rheinland 
von Mecklenburg nach Bayern 
genheit hatte, eine Reihe von Deutſchlands ſchönen Orten zu 


nach Oberſchleſten und 


beſuchen, der wird vor manchem Bild des Kalenders ſich freudig 
erinnern, da war ich auch einmal; dann und dann und ſchön 


wars. In ſeiner Art iſt dieſer ſchöne Kalender vorzüglich zu 
nennen Er bietet eine wertvolle Ergänzung zum Kalender 
für das Auslandsdeutſchtum. 

J Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die D. V G. Lwow (Lemberg), Zielong 11. zu beziehen. 
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O ſtdeukſches * oitsblatt 


Bilder, die dem 


Wer aber ſchon einmal Gel | 


Warum ſchminkſt du dich, Tante? 
„Um ſchöner auszuſehen, Hänschen!“ 
„Und warum ſiehſt du nicht ſchöner aus, Tante?“ 
* 4 * 
Sie: Jetzt find wir erſt eine Woche verheiratet, und du 
konrmſt ſchon ſo ſpät nach Haufe. f 
Er: Ich konnte nicht eher kommen, weil ich am Stammtiſch 


erzählen mußte, wie glücklich ich bin. 
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Wagerecht: 1. ägyptische Göttin, 4. Getränk der Ger⸗ 
namen, 7. Frauengeſtalt aus den Nibelungen, 8. Wildart, 9. 
mittelalterlicher Stand, 11. chemiſches Zeichen für Aluminium, 
12. ſoviel wie „nüchtern“, 15. tieriſches Produkt, 16. nordiſcher 
Gott, 17. wie 11 wagerecht, 18. Flächenmaß, 20. weiblicher Name, 
22. Stadt in Marokko, 24. nordiſcher Gott, 25 italieniſches Dy⸗ 
naſtengeſchlecht, 26. Bergeinſchnitt. 

Senkrecht: 1. deutſches Mtitelgebirge, 2. Fußbekleidung. 
5. perſönliches Fürwort, 6. Schweizer Nationalheld, 8. nordiſche 
Göttin, 10. Ende des Lebens, 11. Erdteil, 13. Rieſenfaultier, 14. 
perſönliches Fürwort, 16. See in Afien, 17. Vierhänder, 19. 
Stück des Ganzen, 20. Teil des Baumes, 21. altes Gewicht, 29. 
wie 5 ſenkrecht. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 
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Feder Kapellmeiſter und Poſauniſt weiß, daß die 95 
Inſtrumente der erſtklaſſigen Firma a 


Wilhelm Luniakſchek 


iu Kniagininki 
die beſten und was die Qualität anbetrifft die billigſten 


Dh 


find. Hunderte Poſaunenchöre ſpielen auf Inſtrumenten 
der Fa. W. Luniatſchek und alle. ſchicken Zeugniſſe darüber, 
daß ſie vollſtändig zufriedengeſtellt ſind 


Illuſtrierte Preisliſten in deutſcher Sprache werden unentgeltlich BE 
von der Firma zur Verfügung geſtellt. 


Brief- Ad re -FZicma W. Suniatichet, 88885 poczt. 2. poczta 5 = 
Luck na er 0 


. — rn — 


Chriſtfeſt⸗Weihenacht 
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die Zeit der Freude u. der Geſchenle! 
Alt und Jung iſt fröhlich, wenn ein 


gutes Buch 


unterm Gabentiſch liegt. 


Wir bitten, bei Beſtellungen uns nur 
das Alter und den Geſchmak des zu 
beſchenkenden mitzuteilen, ſowie eine 
Preisgrenze anzugeben, ſo ſenden wir 
geeignete Bücher ſofort an Sie ab. 


Mit frohen Weihnachtsgrüßen! 


Die „Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft 


Lemberg, ul. Zielona Nr. 11 


en 


PoranTa 


1 N 


Im feanten Familienkreis iſt Geſang ein ftefer Freudenbringer! 


M 208 Polls. Kummers. . Wulberbagellledel 


enthalten die meiſtgeſungenen Lieder. Es find Ausgaben 
für Klavier, Laute (je 8 ZU, Violine (5 2) ſowie Text⸗ 
bücher (ohne Noten 70 gr) erſchienen. Beſtellungen erbeten 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft, Lemberg, ul. Zielona Nr. 11 


0 8 Echte 
Die ſchönen NH Weihnachtslieder bringen 
die rechte Feierſtimmung in alte Herzen, Be⸗ 


u bill welle 
Leihnachts- Album 


von A. Krug 
in dem 56 der ſchönſten Weiſen für Klavier leicht 
ſpielbar aufgezeichnet ſind? 
Es koſtet nur 5 21 F Porto) und iſt 0 
erhältlich in der 


. eee . Zielona 11 


Heinrich Kipper 
Der Tugendſchwur auf Zamka 
geb. 2.70 Zt und 

Die Enterbten 
kart. 7.50 25, geb. 11.— 21 


Zu beziehen durch die 


Lemberg, Zielona 11 


Innenarchitekt 
ſtelbnändig in Skizze und Detail, firm im tlaſſiſchen 
Stilarten, polniſcher Staatsangehöriger, deutſch und 


polniſch Aa nach Großpolen, Netzediſtrikt 


per ſofort geſucht. 


Angebote mit Lebenslauf. Zeugisabſchriften, Gehalts⸗ 
forderungen und Lichtbild an 


Fr. Hege, Kunstmöbeifabrik 


Bycdgoszez (früher Bromberg) 


Koſttind Beſtellungen 


auf 
(madchen) Hullbalobrenſtiefel 
wird geſucht. Sonnige mit Lederbeſatz aus aller⸗ 
Wohnung, Klavier, gute beſtem Material, Handarbeit, 
Verpflegung. Auskunft: nimmt entgegen 


Verwaltung des Blattes Karl Firuzek, Skoczow 
8 Slask Seer 


Der ein ſchönes 


BVeihnachtsgeſchenk 


braucht, beſuche unſere Bücherausſtellung! 
Romane, Jugendſchriften, Bilderbücher 


in guter Auswahl 
„DOM“ Verlags- Ges., Lemberg, Zielona Nr. 11 


Strumpfzentrale Pfau 


LEMBERG, Ringplatz 19 


größte Auswahl, billigjtens, weil im Tor. 


Buchkalender 1930 


Die beiden hauplſächlichſten Kalender 
für unfere Deutſchen in Kleinpolen! 


Deutſcher „Heimatbote“ in Polen 


Das wichtigſte Jahrbuch des Deutſchtums 21 2.10 


Landwirtſchaftl. Kalender für Polen 2 


Des deutſchen Landwirts Hausbuch 
Die religiöfen Kalender: 


„Evangeliſcher Volks kalender 
herausg. von der Diakoniſſen⸗Anſtalt in Poſen 21 1.75 


„Guſtav Adolf Kalender“ 


Das Jahrbuch ev. Glaubens u. Liebes-Arbeit „ 1.60 
Allgemeiner Haus -Kalender: 

„Der Jäger aus Kurpfalz“ 

Die Brücke zur alten Heimat „ 1.40 


„Dom“ Perlagsgeſellſchaft, Lemberg, Zielona 11 
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Weihnachtspoſtlarten 


In verſchiedener Ausführung 
Preislage 25-40 gr finden Sie 
geſchmackvolle Muſter in der 


ſind die ausfandsbeutfhen | „Dom“ Verlagsgeſellſchaſt, Lemberg, Zielona 11 


bei Aufgabe einer 2 
unſere neuen Preiſe am 
Sue Lopf des Blattes! 


Neachten ele 


I Dom“-Vorlans-Gesellschat Verwaltung des Iſtdeutſchen Volksblattes 
F | n 


60 Jahre alt. 


Rudolf Herzog 


der vielgeleſene rheiniſche Schriftſteller, wurde am 6. Dez. 
Von ſeinen Romanen ſind am bekannteſten 
geworden „Die vom Niederrhein“, „Die Wiskottens“, „Han⸗ 


— 


en Leiſtungs⸗Anforderungen 
al 


Die erſte Dieſel⸗ Lokomotive der deulſchen Reichsbahn 


In dieſen Tagen ift von der deutſchen Reichsbahn eine Lokomotive mit Antrieb 415 einen Dieſel⸗Motor in Betrieb 
enommen, die erſte dieſer Art. Da der Dieſel⸗Motor w n 
8 die an eine Lokomotive geſt 


a der Schwierigkeit der 
e 
Hi wird bei der oben abgebildeten Lokomotive Druckluft als 


t werden müſſen, zum unmittelbaren Antrieb nicht geeignet — 
Arbeitsmedium verwandt n die Lokomotiv⸗ te wird Bruno Walter 0 8 Ben, 
o ſtatt des Dampfes Druckluft eingeführt. Die neue Dieſel⸗Druckluft⸗Lokomotive hat 1200 S.; ihre erſte Probefahrt Generalmuſikdirektor Bruno Walter hat einen Ruf 


ſeaten“ und „Die Stoltenkamps und ihre Frauen“. 


paſſungen an die ſtets wechſeln⸗ 


fand kürzlich zwiſchen Eßlingen und Augsburg ſtatt und erwies die zahlreichen Vorzüge dieſes neuen Lokomotivtyps. Dirigent an das Leipziger Gewandhaus angenommen. 
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Der Chor der Sliftskirche in Backnang 
(Württemberg) 
der — Ende des 14. Jahrhunderts erbaut — jetzt dank großer 
Opferwilligteit völlig neu hergerichtet werden konnte, wird am 
8. Dezember feierlich eingeweiht. Unter dem Chor wurde eine 
aus noch früherer Zeit ſtammende Krypta ausgegraben, in der 
die Steinſärge der in der Kirche ruhenden badiſchen Markgrafen 
(1074—1160) untergebracht wurden. 


Deukſchlands längſte Straßenbrücke 


Ein neues Kulturwerk der Oſtmark wurde am Dienstag ſeiner Beſtimmung übergeben. Es iſt eine 684 

Meter lange Brücke über die Warthe und ihre Niederungen, die bei 62 0 F (Kreis Landsberg 

a. d. W.) errichtet und in Anweſenheit zahlreicher te dur andrat Dr. Swart eingeweiht 
wurde. — Die von Schauluſtigen beſetzte Brücke nach der Eröffnung. 


Amerikas größtes Flugzeug abgeffürzt 
Ein viermotoriges Fokker⸗Flugzeug — die größte bisher in Amerika gebaute Maſchine — ſtürzte bei einem Prove⸗ 
flug ab, ging in Flammen auf und ſetzte noch zwei Häuſer in Brand. ie Maſchine, die für den transkontinentalen 
Luftverkehr beſtimmt war, konnte 32 Fluggäſte befördern und beſaß Schlafkabinen für 16 Perſonen. 


Rudolf Stratz 65 Jahre alt 
Der bekannte Romanſchriftſteller Rudolf Stratz beging die 
fer Tage ſeinen 65. Geburtstag. Aus der Reihe ſeiner viel⸗ 
geleſenen Bücher ſei hier nur die großangelegte Trilogie ge⸗ 
nannt, die ſechs Jahrzehnte deutſche Geſchichte zuſammenrafft: 
„Der Väter Traum“, „Das Schiff ohne Steuer“, „Der Platz an 
der Sonne“. Der als Sohn eines deutſch⸗ruſſiſchen Großkauf⸗ 
manns geborene Dichter lebt ſeit Jahrzehnten auf ſeinem Gut 
in Oberbayern. 


Das itkalieniſche Königspaar beim Papſt 
Zum erſten Mal ſeit dem Beſtehen des Königreichs Italien empfing jetzt der Papſt den Beſuch eines italieniſchen Herrſchers 
. Dezember im Vatikan machte, iſt das äußerliche 


— 


Der Beſuch, den König Viktor Emanuel III. in Begleitung der Königin am 5 

Symbol der mit der Unterzeichnung der Lateran⸗Verträge am 11. Februar herbeigeführten Verſöhnung zwiſchen dem italieni⸗ 

ſchen Staat und der Kurie. Das hiſtoriſche Ereignis vollzog ſich nach einem ſtreng vorgeſchriebenen Zeremoniell unter dem 

Läuten der Glocken und ſtarker Beteiligung der Bevölkerung. — Das Bild zeigt die Ankunft des Königspaares vor der Peters⸗ 
kirche. 


neichsernährungsminiſter Dietrich 
50 Jahre alt 


Reichsernährungsminiſter Hermann Dietrich⸗Baden begeht 
am 14. Dezember ſeinen 50. Geburtstag. 
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Der erſte Schnee 
Nach dem bekannten Holzſchnitt von Ludwig Richter. 


Zu viel verlangt! 
Violinlehrer: „Sie müſſen die Geige möglichſt unter das Kinn 
halten, Madame!“ Judge.) 


ü Die Welterzeugung an Spinnſtoffen 
Unſere Zeichnung veranſchaulicht das Mengenverhältnis der einzelnen Textil⸗Rohſtoffe. Der weitaus bedeutendſte Spinnſtoff #t 
noch immer die Baumwolle, deren Welterzeugung verhältnismäßig konſtant bei 6 Millionen Tonnen liegt. Als nächſtwichti⸗ 


um Bau 
ger Spinnſtoff erſcheint Jute, deren Gewinnung und Verarbeitung einen weſentlichen Beſtandteil der indiſchen Volkswirtſchaft 
bildet. Etwa 1,5 Mill. To. Wolle werden jährlich auf den Markt gebracht, und auch hier bleiben die jährlichen Schwankungen in 


3 x 
der greößien deutſchen Seeſchleuſe 
der Nordſchleuſe in Bremerhaven, die auch den größten Paſſa⸗ 
gierdampfern — namentlich den neuen Lloyddampfern „Bremen“ ziemlich engen Grenzen. Eine mengenmäßige Aufwärtsentwicklung iſt dagegen beim europäiſchen Hanf feſtzuſtellen, von dem 
und „Europa“ — das Einlaufen in die Binnenhäfen Bremer⸗ 1913 erſt 0,5 Mill. To. erzeugt wurden. Gerade umgekehrt iſt das Verhältnis beim Flachs, denn hier ſtehen der diesjährigen 
havens ermöglichen ſoll. Die Vollendung des Rieſenwerkes iſt Welterzeugung von 0,5 Mill. To. für 1913 0,73 Mill. To. gegenüber. Der in der Hauptfache auf dem oſtindiſchen Archipel ange. 
für 1932 veranschlagt. Jetzt fertiggeſtellt iſt die hier gezeigte baute Harthanf hat ſeit 1913 keine Veränderung im Produktionsumfang erfahren. Die ſtärkſte Entwicklung unter allen Textil⸗ 
Torklammer des Außenhauptes, in der der Schiebeponton für ſtoffen hat unſtreitig die Kunſtſeide genommen, die von 8000 To. im Jahre 1913 auf 187 000 To. Welterzeugung 1929 kam. Ne 
den Abſchluß der Schleuſenkammern ſich bewegen wird. turſeide hat ebenfalls gegenüber der Vorkriegszeit an Menge zugenommen und ift vor allem weſentlich billiger geworder 


